
  
    [image: Fake. Play. Love.]
  


  
    
      
        
          [image: Titel ohne Hintergrund]
        

      

      

      
        
          [image: Verlagslogo]
        

      

    

  


  
    
      FAKE. PLAY. LOVE.

      
        
          [image: ]
        

      

      NANNY UNDERCOVER

      
        PLAY HARD, LOVE HARDER

        BUCH EINS

      

    

    
      
        TESSA JONES

      

    

    
      
        
          [image: MH Novels]
        

      

    

  


  
    
      Bibliografische Angaben:

      Alle externen Links wurden bis zum Zeitpunkt der Erstellung dieses Buchs geprüft. Etwaige spätere Änderungen können der Verlag oder die Autorin nicht beeinflussen. Deshalb ist die Haftung des Verlags sowie der Autorin ausgeschlossen.

      Bibliografische Informationen der Deutschen Nationalbibliothek

      Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese Publikation in der Deutschen Nationalbibliografie; detaillierte bibliografische Daten sind im Internet über http://dnb.de abrufbar.

      ISBN epub: 978-3-98640-210-5

      ISBN Softcover: 978-3-98640-209-9

      Text: Tessa Jones (Pseudonym)

      Lektorat: Manuela Heilmann

      Korrektorat:  Mona Schnell | https://monaschnell.de/

      Cover: Suku Tangan | https://sukutangan.com/

      Satz & Layout: Manuela Heilmann

      

      © 2026 Montagshappen Verlag UG (haftungsbeschränkt), Hamburg

      Dieses Buch ist urheberrechtlich geschützt. Jede Vervielfältigung, auch in Auszügen, ist ohne Zustimmung des Verlags oder der Autorin nicht zulässig und darf nur mit schriftlicher Genehmigung erfolgen.

      https://mh-novels.com

      https://montagshappen-verlag.de/

      https://www.instagram.com/mh.novels.verlag/

    

  


  
    
      For my family,

      

      who turns basketball into more than a game

      and life into the greatest love story of all time.

      

      [image: rotes Herz][image: Basketball]

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            INHALT

          

        

      

    

    
    
      
        1. Ella

      

      
        2. Ella

      

      
        3. Rick

      

      
        4. Ella

      

      
        5. Rick

      

      
        6. Ella

      

      
        7. Rick

      

      
        8. Ella

      

      
        9. Rick

      

      
        10. Ella

      

      
        11. Rick

      

      
        12. Ella

      

      
        13. Rick

      

      
        14. Ella

      

      
        15. Rick

      

      
        16. Ella

      

      
        17. Rick

      

      
        18. Ella

      

      
        19. Rick

      

      
        20. Ella

      

      
        21. Ella

      

      
        22. Rick

      

      
        23. Ella

      

      
        24. Rick

      

      
        25. Ella

      

      
        26. Rick

      

    

    
      
        Danksagung

      

      
        Über die Autorin

      

      
        Über MH Novels

      

    

    

  


  
    
      
        
          
            1

          

          
            
              [image: ]
            

          

          
            ELLA

          

        

        
          
            [image: ]
          

        

      

    

    
      »Hast du schon davon gehört, Ella?«

      Ich hatte die Wohnungstür noch nicht ganz geöffnet, da stürmte Nell bereits an mir vorbei.

      »Dir auch einen guten Morgen«, murmelte ich und gähnte leise. »Wovon genau sprichst du?«

      Sie war schon immer ein Morgenmensch, aber dass sie noch vor Sonnenaufgang bei mir zu Hause auftauchte, war sehr ungewöhnlich. Außerdem war sie schrecklich nervös. Sie parkte sich und ihren Laptop direkt in meiner Küche am Tisch und bediente sich an meinem Kaffee.

      »Na, davon«, flötete sie und zeigte mit ihren rot lackierten Fingernägeln auf den kleinen Bildschirm vor ihr.

      Ich trat hinter sie und schaute mir an, welche Story, oder besser gesagt, welcher Kerl denn heute ihre Aufmerksamkeit erregt hatte. Ein Blick auf das Foto genügte, um auch mich nervös zu machen. Schnell überflog ich die Zeilen.

      

      Rick Colby, Shooting Guard der Atlanta Predators, Hauptverdächtiger im Fall seiner verschwundenen Ehefrau, feuert Kindermädchen wegen Verkauf von privaten Fotos.

      

      Verdammt!

      »Das ist ziemlich heftig, oder nicht?«, wollte Nell wissen.

      »Definitiv. Und so unglaublich dumm. Was hat das Kindermädchen sich nur dabei gedacht?«

      »Keine Ahnung, Süße. Wahrscheinlich hat sie überhaupt nicht mehr gedacht, bei dem Körper … wow! Sieh dir dieses Foto mal an! Rick Colby halbnackt im Garten. Oder dieses hier mit seiner Tochter. Ich werde verrückt!«

      Nell war völlig wuschig, was ich ihr nicht verübeln konnte. Rick Colby war definitiv heiß. Die Fotos, die leider unter sehr zwielichtigen Umständen gemacht wurden, waren der Beweis. Wirklich tragisch, dass das Kindermädchen so blöd war, sich erwischen zu lassen.

      »Aber das Ganze hat ja auch etwas Positives!«, riss Nell mich kurzerhand aus meinen Gedanken.

      »Ach ja?«

      »Allerdings«, erwiderte sie augenzwinkernd. »Jetzt ist wieder eine Stelle bei ihm frei …«

      Moment mal! Was wollte mir meine Freundin damit sagen? Und warum sah sie mich so merkwürdig an?

      Skeptisch musterte ich Nell. Ihre langen blonden Haare und ihre sinnlichen roten Lippen waren einfach unverschämt. Sie sah bildhübsch aus, wie immer. Aber ihr intensiver Blick machte mich dennoch ein wenig nervös. Mir schwante Böses.

      »Worauf möchtest du hinaus, Nell?«

      »Ach Süße, dass man dir alles erklären muss, verdirbt einem echt den Spaß. Du willst doch nicht für immer hier in Savannah bleiben, oder? Bei diesem Käseblättchen …«

      Ich nickte nur, da ich nicht wusste, was ich dazu sagen sollte. Natürlich wollte ich mehr. Wesentlich mehr. Ich wollte die nächste Lois Lane werden.

      »Nun, das ist deine Chance, deine Story! Gib dich als Kindermädchen aus und schreib einen exklusiven Enthüllungsbericht über Rick Colby.«

      »Ich soll was?«, fragte ich hysterisch. »Das kann ich nicht machen. Ich bin kein Kindermädchen!«

      »Stimmt, aber das muss Rick Colby ja nicht wissen! Du gehst quasi undercover rein.«

      Ich konnte nicht fassen, was Nell mir da vorschlug, und sah meine Freundin mit weit aufgerissenen Augen an. Sie hatte oft verrückte Ideen, aber diese hier grenzte schon an Wahnsinn. Klar, ich mochte Kinder und hatte während der High School den ein oder anderen Babysitter-Job, aber ein Kindermädchen spielen?! Ich wartete darauf, dass sie in lautem Gelächter ausbrach und alles als Spaß deklarierte. Doch nichts dergleichen passierte.

      War das etwa ihr Ernst? Sollte ich so etwas Illegales wirklich machen? Konnte ich das überhaupt? Bis heute hatte ich ja noch nicht einmal einen Strafzettel wegen zu schnellen Fahrens kassiert und nun sollte ich mir tatsächlich Zutritt zum Haus eines berühmten Basketballstars verschaffen und das Kindermädchen für seine Tochter spielen? Nein, das konnte ich nicht tun. Es war viel zu riskant, wenn nicht sogar unmöglich.

      »Ich kann das nicht, Nell. Das ist mir zu …«

      »Gefährlich? Weil er nach wie vor der Hauptverdächtige ist, was das Verschwinden seiner Frau angeht?«

      Shit. Daran hatte ich noch gar nicht gedacht. »Jetzt, wo du es erwähnst …«

      Allein der Gedanke bescherte mir Gänsehaut.

      »Ach papperlapapp«, entfuhr es Nell. »Ich glaube nicht, dass er schuldig ist. Wenn du mich fragst, hat sich Amanda Colby ins Ausland abgesetzt. Und selbst wenn nicht, macht ihn das noch lange nicht zum Serienkiller!«

      »Wie beruhigend!«, antwortete ich sarkastisch.

      Amanda Colby war bereits seit mehr als vier Jahren verschwunden. Niemand wusste, wo sie abgeblieben war, und Rick Colby, ihr Ehemann und Hauptverdächtiger in diesem Fall, hatte sich bis heute nicht dazu geäußert. Durch den Mangel an Beweisen wurde letztendlich auch keine Anklage gegen ihn erhoben.

      »Er ist ein Weiberheld, ja, aber ansonsten bestimmt ungefährlich«, sagte Nell mit etwas mehr Enthusiasmus. »Außerdem ist er verdammt gutaussehend und unter den Top Ten der reichsten Männer Atlantas.«

      »Ich weiß. In meiner Zeit beim Savannah Journal haben wir bereits einige Male über ihn berichtet.«

      Er war nichts weiter als ein arroganter Mistkerl, dem jemand dringend mal den Hintern versohlen musste, wenn man mich fragte. An jedem Finger eine Frau, er brauchte nur zu schnipsen und schon kamen sie angekrochen.

      Wie lächerlich! Auf so etwas würde ich mich niemals einlassen.

      Seine Frauengeschichten gehörten zu den häufigsten Schlagzeilen an der gesamten Ostküste. Und davon gab es weiß Gott genug, denn Rick Colby ließ wirklich nichts anbrennen. Er zeigte sich gern in der Öffentlichkeit, immer mit irgendeiner schönen Frau an seiner Seite, aber mehr als eine Affäre schrieb er ihnen nie zu. Wer weiß … möglicherweise hatte ihm das Verschwinden seiner Ehefrau auch dermaßen zugesetzt, dass er keiner Frau mehr vertraute oder gar sein Herz öffnete? Eventuell war Amanda Colby auch überhaupt nicht verschwunden? Vielleicht war sie längst tot?!

      Grundgütiger! Was für ein Gedanke!

      Augenblicklich fasste ich den Entschluss, dem Ganzen nachzugehen. Das war meine Story – mein goldenes Ticket! Ich wollte endlich raus aus Savannah und nicht für immer irgendeine x-beliebige Journalistin bleiben. Nein, garantiert nicht.

      »Scheiß drauf! Ich mache es!«

      »Super, ich hatte gehofft, dass du das sagst!« Nell klatschte aufgeregt in ihre Hände. »Ich habe nämlich schon einen Plan.«

      Das überraschte mich nicht. Ehrlich gesagt, hatte ich nichts anderes von meiner Freundin erwartet.

      »Schieß los.«

      »Also, zuerst sprichst du mit Jeff. Ich habe bereits herausgefunden, welche Vermittlungsagentur für Rick Colby tätig ist, und in genau diese soll sich unser IT-Nerd reinhacken. Anders geht’s nicht. Jeff muss dafür sorgen, dass dein Name ganz oben auf der Liste steht. Am besten änderst du auch deinen Nachnamen.«

      »Schon klar!« Ich warf Nell einen bösen Blick zu. Für wie bescheuert hielt sie mich? Ich war doch keine blutige Anfängerin. »Und dann? Was erzähle ich unserem Boss?« Aktuell hatte ich nämlich noch nicht vor, ihn einzuweihen. Er war kein Freund von solchen Aktionen, es sei denn, man präsentierte ihm handfeste Beweise. Dann war er für jede Schlagzeile zu haben. Je pikanter, desto besser!

      »Das hängt ganz davon ab, wie gut Jeff ist. Falls er es schafft, dich da irgendwie einzuschleusen, und du engagiert wirst, nimmst du dir ein paar Wochen frei. Und falls nicht, ist unser Plan ohnehin hinfällig.«

      »Ich soll mir Urlaub nehmen?«

      »Ja, Ella! Du hast mehr als genug Urlaubstage angespart. Wenn du wolltest, könntest du damit wahrscheinlich sogar einige Monate überbrücken, du Workaholic!«

      Nell lachte, als hätte sie einen Witz gemacht, und sah mich amüsiert an. Sie wusste, dass ich darauf nicht weiter eingehen würde. Ehrgeiz war nichts, wofür man sich schämen musste.

      »Und wenn alles klappt, wird keiner Fragen stellen und du kannst undercover für Rick Colby arbeiten. Während dieser Zeit recherchierst du heimlich und versuchst, einfach alles über ihn und das Verschwinden seiner Frau herauszufinden.«

      Ach du liebe Güte! Allein der Gedanke daran machte mich unheimlich nervös. Damit würde ich bestimmt mindestens drei Verbrechen auf einmal begehen.

      »Bist du dir sicher, dass ich das wirklich tun soll?«

      Ich sah meine Freundin lange und intensiv an, in der Hoffnung, sie würde doch noch zurückrudern und es als schlechten Scherz verkaufen.

      »Ja, solltest du. Das ist deine Story, Süße!«

      »Wenn ich das mache, Nell, dann stehe ich quasi mit einem Bein im Gefängnis!«

      »Ja«, lachte sie laut auf, »aber nur, wenn du dich erwischen lässt.«

      Na schön! Damit gab ich mich geschlagen. Eine Chance wie diese gab es nicht oft.

      »In Ordnung«, grummelte ich leise, wobei ich meiner Freundin nicht wirklich böse war. »Falls das funktioniert, und ich sage falls, werden wir nur über unsere privaten Handys miteinander kommunizieren. Okay?«

      »Selbstverständlich. Wir sind doch Profis.«

      »Ganz genau. Deswegen werden wir uns auch regelmäßig Nachrichten schicken. Wenn du länger als achtundvierzig Stunden nichts von mir hörst, stimmt etwas nicht und du kommst mich holen. Verstanden?«

      »Verstanden, Süße!«

      Damit war unser Gespräch beendet und Nell in bester Laune. Jetzt wusste ich, warum sie in aller Herrgottsfrühe zu mir gekommen war. Diese Nachricht war so brisant, dass wir sie in der Redaktion gar nicht hätten in Ruhe besprechen können. Hier, in meinen eigenen vier Wänden, war gewiss niemand Zeuge dieses mehr als unmoralischen Plans geworden.

      

      Kurze Zeit später setzte ich unser Vorhaben in die Tat um. Sobald ich in der Redaktion eintraf, machte ich mich unverzüglich auf den Weg in die IT-Abteilung. Meine Hände zitterten, mein Herz schlug wie wild, und mein Atem kam stoßweise, als hätte ich gerade einen Marathon hinter mir.

      »Ella! Wie schön, dich zu sehen!« Jeffs dunkle Augen blickten mich freundlich an. Auf seinem attraktiven Gesicht zeigte sich ein überaus charmantes Lächeln.

      »Hi, Großer!« In zwei kurzen Schritten war ich bei Jeff und fiel ihm um den Hals. Ich genoss es, dass er auf der Stelle aufsprang und mich in seine starken Arme nahm. Dass meine Füße dabei in der Luft baumelten und seine Hände auf meinem Hintern lagen, störte mich wenig. Bei ihm musste ich mir absolut keine Sorgen machen, denn bedauernswerterweise war er immun gegen meinen Charme. Und den jeder anderen Frau.

      »Was kann ich für dich tun, Knackarsch?« Jeff lächelte verschmitzt, nachdem er mich wieder am Boden abgestellt hatte. Er wusste genau, dass ich etwas von ihm wollte, wir kannten uns einfach viel zu gut. Deshalb versuchte ich erst gar nicht, um den heißen Brei herumzureden.

      »Du musst etwas für mich tun.« Ich machte eine kurze, dramatische Pause, um mich seiner Aufmerksamkeit zu vergewissern. »Allerdings ist es leicht unmoralisch und garantiert ein Verbrechen.«

      »Klingt interessant! Erzähl weiter.«

      Mir gefiel Jeffs Art. Er stellte keine blöden Fragen und hatte immer die richtigen Antworten parat.

      »Du müsstest dich in eine Vermittlungsagentur hacken und mich dort, unter falschem Namen, einschleusen.«

      »Oh, Ella! Was hast du vor?« Er zog gekonnt eine Augenbraue hoch und brachte mich damit zum Lächeln.

      »Etwas sehr Böses!«

      »Na dann schieß mal los.«
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      Zwei Tage später reiste ich mit dem Bus von Savannah nach Atlanta. Mit der Vermittlungsagentur hatte es keine Probleme gegeben. Jeff hatte alles geregelt.

      Er hatte mir eine neue Identität erschaffen: Ella Miller, inklusive eines wasserdichten Backgrounds. Dank seiner Hacker-Qualitäten verlief auch der Sicherheitscheck reibungslos. Bei den Referenzen hatte er sich selbst übertroffen. Sie waren perfekt. Gefälscht, aber überzeugend. Eingeweiht waren nur Jeff, Nell und ich.

      Vom Busbahnhof aus bestellte ich mir für den Rest des Weges ein Taxi. Rick Colbys Haus lag etwas außerhalb, auf einem kleinen Hügel, der einen wunderbaren Blick auf die Stadt bot. Als der Wagen in die Auffahrt bog, verschlug es mir regelrecht die Sprache. Es war ein traumhaftes Anwesen, eingezäunt und eingebettet in eine beinahe idyllische Landschaft, allerdings ganz ohne Security. Das war zwar eher untypisch für einen Promi, kam mir aber sehr gelegen.

      Mir war bewusst gewesen, dass mich ein riesiges, schickes Haus erwarten würde, aber das hier übertraf sogar meine kühnsten Träume. Allein die Einfahrt war so lang, dass hier vermutlich locker ein kleines Flugzeug hätte landen können. Und das Haus, nun ja, das war vielmehr ein Schloss, so groß wie drei Football-Felder.

      Nicht schlecht! So ließ es sich leben und arbeiten. Denn genau das hatte ich hier ja vor. Rick Colby war mein Job. Ich musste alles über ihn erfahren, vor allem über seine Frau. Wenn ich mit ihm fertig war, würde ich es garantiert auf die Titelseite schaffen. Ich würde eine Story schreiben, die so schnell niemand mehr vergessen könnte.

      Aufgeregt bezahlte ich den Taxifahrer, nahm meine beiden Reisetaschen aus dem Kofferraum und marschierte zur Haustür. Ich atmete noch einmal tief ein und aus und schwor mir, ganz egal, was passieren würde, Rick Colby würde mich nicht aus der Ruhe bringen. Mein Plan stand und duldete kein Ausweichen.

      Entschlossen klingelte ich und war überrascht, als mir eine kleine, ältere Dame die Tür öffnete.

      »Guten Tag, Ms. Miller! Schön, dass Sie da sind!«

      »Danke, die Freude ist ganz meinerseits, Ms. …?«

      »Nennen Sie mich Mary, Liebes.«

      Ihr warmherziges Lächeln war ansteckend, also trat ich ein.

      Was für ein Haus! Ich war sofort geflasht von dem riesigen Eingangsbereich und der tollen, geschwungenen Treppe, die nach oben führte. Alles wirkte unheimlich hübsch und modern. Ich fühlte mich hier sofort wohl.

      »Ich zeige Ihnen am besten gleich mal die Küche. Sie haben bestimmt Hunger, oder?«

      »Oh ja, ich bin halb verhungert.«

      Mein Magen knurrte schon seit zwei Stunden.

      »Das glaube ich Ihnen gern.«

      »Ich bin übrigens Mr. Colbys Haushälterin und übernehme alle Pflichten, die im Haushalt anfallen. Also putzen, waschen, kochen – das Übliche halt. Ihre Aufgabe wird es sein, sich um Claire zu kümmern.«

      Ich nickte mechanisch, bevor ich noch ein leises »Ja« hinzufügte. Dann hörte ich plötzlich von oben Geräusche, die mein Interesse weckten. Ich sah mich um und entdeckte ein kleines, blondes Mädchen, das eilig die Treppe hinunterlief.

      »Nicht so schnell, Kleines!«, rief Mary.

      Als das Kind unten ankam, stürzte sie tatsächlich direkt auf mich zu. Unmittelbar vor mir blieb sie stehen und musterte mich. Mir fielen sofort ihre tollen blauen Augen auf. Sie erzeugten augenblicklich die Sehnsucht nach Meer.

      »Bist du ein Engel?«

      Ach du meine Güte! Ich schmolz dahin wie Butter in der Sonne und hatte augenblicklich einen Kloß im Hals. Natürlich kannte ich Claire Colby, Ricks fünfjährige Tochter, von Fotos, trotzdem hatte mich nichts, wirklich rein gar nichts, auf diesen Moment vorbereitet. Ich war auf Anhieb entzückt. Gerade als ich antworten wollte, vernahm ich ein weiteres Geräusch von oben.

      »Nein, mein Äffchen. Das ist Ms. Miller, dein neues Kindermädchen!«

      Ich traute mich kaum, dieser tiefen, dunklen Stimme zu folgen, tat es aber trotzdem. Rick Colby kam mit großen, langen Schritten auf mich zu. Er blieb direkt hinter seiner Tochter stehen und musterte mich ungeniert, was mich ein kleines bisschen nervös machte. Mal ganz abgesehen davon, dass er im Vergleich zu mir ein Riese war, sah er aus der Nähe betrachtet sogar noch besser aus! Sein dunkelblondes Haar, das markante Kinn und der sexy Dreitagebart zogen mich unmittelbar in seinen Bann.

      Wahnsinn! Seine Augen hatten etwas Magisches – so blau wie der Ozean und denen seiner Tochter zum Verwechseln ähnlich. Ich konnte nur hoffen, dass ich nicht rot wurde, denn ich spürte bereits, wie seine Blicke über meinen Körper wanderten.

      »Sind Sie nicht ein wenig zu jung für ein Kindermädchen?«

      »Das liegt immer im Auge des Betrachters, Mr. Colby«, feuerte ich zurück.

      Zuerst war ich mehr als erschrocken von mir selbst, aber als ich sah, dass Rick Colby mich schelmisch angrinste, wusste ich, dass er mir die Antwort nicht krummnahm. Er war Ende dreißig und ich Mitte zwanzig. Ich war so jung wie die meisten seiner weiblichen Groupies.

      Noch etwas baff von meinem eigenen Konter, bemerkte ich zunächst gar nicht, dass er meine Reisetaschen genommen hatte.

      »Na schön, Ms. Miller, dann zeige ich Ihnen vor dem Essen noch eben Ihr Zimmer.«

      »Sehr gern!« Ich ließ mir meine Nervosität nicht anmerken und folgte ihm die Treppe hinauf. Claire wollte ebenfalls mit uns nach oben, ließ sich aber widerwillig von Mary dazu überreden, unten zu bleiben.

      Schade. Ich hätte diese kleine, süße Maus gern weiter um mich gehabt und vor allem zwischen uns! Ich war schrecklich aufgeregt, aber nicht sicher, in welche Kategorie ich das plötzliche Herzrasen einordnen sollte. War es Angst, die mich beschlich, wann immer ich einen Gedanken an seine verschwundene Frau zuließ, oder die Tatsache, dass er mich so intensiv gemustert hatte?

      Oh je, was hatte ich mir bloß dabei gedacht, hierher zu kommen und das Kindermädchen für seine Tochter zu spielen?

      Wenn ich ehrlich war, beschlich mich bereits jetzt das ungute Gefühl, dass es ein törichtes, vielleicht sogar gefährliches, Unterfangen war. Als Rick Colby plötzlich stehen blieb und eine Tür für mich öffnete, war ich erneut gezwungen, in diese traumhaften, blauen Augen zu sehen.

      »Wow!«, schoss es mir durch den Kopf. Erst sein hochgezogener Mundwinkel ließ mich erstarren.

      Hatte ich das gerade laut gesagt? Großer Gott! Hitze kroch mir den Hals empor in die Wangen und ich betete, dass er mir das nicht ansah.

      »Ich gehe dann mal nach unten und lasse Sie allein.«

      »Danke sehr.«

      Ich schämte mich in Grund und Boden, schlug die Hände vors Gesicht und suchte ein Loch, in das ich mich verkriechen konnte. Herrje, Ella!

      Ich musste dringend daran arbeiten, nicht alles, was mir in den Sinn kam, gleich auszusprechen. Vor allem nicht, wenn es darum ging, wie verdammt scharf Rick Colby war.
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        Zwei Tage zuvor

      

      

      

      »Heilige Scheiße«, entfuhr es mir, obwohl ich die Worte eigentlich gar nicht laut aussprechen wollte.

      Karen hatte zwei Jahre lang für uns gearbeitet. Wir hatten ihr vertraut. Ich hatte ihr vertraut!

      Wütend und nervös fuhr ich mir durchs Haar. Mir war klar, dass jeder Mensch käuflich war, aber so etwas? Das ging gar nicht. Karen hatte selbst Kinder, große Kinder, deswegen hätte sie es besser wissen müssen.

      Sie hatte der Presse ein paar intime Fotos zugespielt, obwohl sie ganz genau wusste, wie wichtig mir Privatsphäre war. So einen Verrat durfte und konnte ich nicht tolerieren, deshalb hatte ich sie schweren Herzens gefeuert.

      Es fiel mir nicht leicht, Claire davon zu erzählen. Zuerst hatte sie nur geschimpft und getobt, damit konnte ich umgehen, doch ihre Tränen brachen mir das Herz. Ich hatte ihr die einzige weibliche Bezugsperson genommen. Natürlich verstand sie mein Handeln nicht, wie auch? Sie war ein fünfjähriges Mädchen, das ohne Mutter aufwuchs. Gemeinsam hatten wir schon eine Menge durchgemacht. Glücklicherweise war sie trotz allem ein sehr fröhliches, lebhaftes Kind geblieben.

      Niemals wieder würde ich eine Frau in unser Leben lassen, die uns so dermaßen verletzte. Bei der Auswahl des nächsten Kindermädchens musste ich noch besser aufpassen. Auch wenn mir neben dem Basketball wenig Zeit blieb, würde ich diese Entscheidung niemand anderem überlassen. Ganz bestimmt nicht!

      Also griff ich beherzt zum Telefon und wählte die Nummer der Vermittlungsagentur, die mir das letzte Kindermädchen besorgt hatte. Missmutig beantwortete ich all ihre nervigen Fragen und hoffte, dass es bald vorüber war.

      »Wünschen Sie wie gehabt eine Frau ab vierzig, Mr. Colby?«

      »Ich … ähm …« Zunächst musste ich mich räuspern, bevor ich weitersprach. »Nein! Das Alter spielt keine Rolle mehr.«

      Es schützt auch nicht vor Dummheit, dachte ich mürrisch. Das hatte ich auf die harte Tour gelernt.

      »Ansonsten gelten dieselben Regeln wie bisher. An oberster Stelle steht die Privatsphäre. Ich möchte nicht, dass meine Tochter in den Medienrummel um meine Person hineingezogen wird.«

      »Selbstverständlich, Mr. Colby. Wir werden uns umgehend darum kümmern und Sie informieren, sobald wir jemanden gefunden haben.«

      »Vielen Dank! Ich würde es begrüßen, wenn es nicht allzu lange dauert. Denn ich bin dringend auf ein Kindermädchen angewiesen.«

      »Verstehe! Ihr Anliegen hat oberste Priorität.«

      Nach dem Telefonat wurde ich langsam ein bisschen ruhiger. Ich nahm mir die Zeit und schenkte mir einen Whiskey ein. Für gewöhnlich trank ich nur Bier, ab und zu mal ein Glas Wein, aber auch nur in Gesellschaft einer netten Frau. Es kam selten vor, dass ich mir etwas Hochprozentiges genehmigte, meistens dann, wenn ich erschöpft war. So wie heute.

      Claire hatte mich echt geschafft. Ich konnte stundenlang trainieren, Gewichte stemmen oder mich auf dem Spielfeld verausgaben, doch nur meiner Tochter gelang es, mich so fertig zu machen. Sie war das reinste Energiebündel, genau wie ihre Mutter.

      Mist! Ausgerechnet jetzt musste ich auch noch an Amanda denken. Das war kein guter Zeitpunkt.

      Schnell verdrängte ich die Gedanken an meine Frau. Nun zählte nur eines, und das war Claire. Sie war das Wichtigste in meinem Leben. Mein Ein und Alles, aber auch mein Kryptonit. Ich würde eher sterben, bevor ich zuließ, dass ihr etwas passieren würde.

      »Daddy?«

      Verfluchte Scheiße!

      Hastig drehte ich mich um. Ich hatte Claire gar nicht kommen hören.

      »Was machst du hier, Äffchen? Ist alles okay?«

      Ich stellte umgehend meinen Whiskey an die Seite und sank vor meiner Tochter auf die Knie. Mir war nur wichtig, zu wissen, ob mir ihr alles in Ordnung war. Doch so, wie sie vor mir stand, mit ihrem leicht zerzausten Haar, in ihrem rosafarbenen Pyjama und mit ihrem Lieblingsteddy in der Hand, ging mir das Herz auf. Ihr fehlte nichts. Sie schmiss sich in meine Arme.

      »Ich konnte nicht schlafen.«

      Als Claire ihren Kopf an meine Schulter legte, sog ich ihren Geruch tief in mich hinein.

      »Schon gut, mein Schatz, Daddy ist ja da!« Beruhigend strich ich ihr über den Rücken. »Ich bringe dich wieder zurück ins Bett.«

      Langsam stand ich auf und verließ mit Claire auf dem Arm mein Arbeitszimmer. Mary, meine Haushälterin, musste uns gehört haben. Hastig kam sie die Treppe hinuntergerannt und schien ein wenig besorgt.

      »Ist alles in Ordnung, Mr. Colby?«

      »Ja, alles bestens. Claire ist aufgewacht, doch ihr fehlt nichts. Ich bringe sie wieder zurück in ihr Bett.«

      »Wenn Sie möchten, übernehme ich das.«

      »Nein, nicht nötig.« Ich, lächelte Mary dankbar an. »Ich mache das.«

      Nichts würde mich davon abhalten, dieses kleine, zarte Geschöpf auf meinem Arm jetzt in ihr Bettchen zu legen. Ich spürte instinktiv, dass sie längst wieder eingeschlafen war. Ihr Atem ging langsam und gleichmäßig. Die Art und Weise, wie sie sich an mir festklammerte, hatte mich schon vor geraumer Zeit zu ihrem Spitznamen gebracht.

      Während ich sie vorsichtig in ihr Bett legte, ging mir erneut das Herz auf. Claire hatte mich wirklich verändert. Auch wenn das nicht für alle erkennbar war, so hatte sie mich doch zu einem besseren Menschen gemacht. Sie hatte mir so viel gegeben, nicht zuletzt ihre bedingungslose Liebe. Dafür war ich ihr unendlich dankbar.

      Ich blieb noch eine Weile an ihrem Bett sitzen, bevor ich wieder nach unten ging und meinen Whiskey in einem Zug leerte.

      Es war äußerst kurios, aber als Shooting Guard bei den Atlanta Predators machte ich mir um nichts und niemanden Sorgen, in meiner Rolle als Vater dagegen sah das ganz anders aus. Ich hatte oftmals mehr Fragen als Antworten und auch heute Abend plagten mich schon wieder ein Dutzend Zweifel.

      War es richtig, Karen zu feuern? War es klug, ein neues, fremdes Kindermädchen einzustellen? Was, wenn Claire sie nicht mochte? Sie hatte bereits so viel durchgemacht. Ich wollte es nicht noch schlimmer machen. Aber eine bessere Möglichkeit fiel mir einfach nicht ein.

      Mary kam leider nicht infrage, zumindest nicht auf Dauer. Sie arbeitete immer mit vollem Eifer. Dennoch stieß sie bei Claire an ihre Grenzen und dafür konnte ich ihr weiß Gott keinen Vorwurf machen. Mein kleines Energiebündel setzte jeden schachmatt.

      Unwillkürlich huschte ein Grinsen über mein Gesicht. Ich schenkte mir noch einmal nach und trank meinen Whiskey genüsslich aus. Es war ein schönes, wärmendes Gefühl im Magen und gab mir die nötige Bettschwere.

      

      Zwei Tage später telefonierte ich mit meinem Anwalt. Das Gespräch war anstrengend, aber notwendig.

      Mir war klar, wie bescheiden die Situation war, doch mit seinem Rat, mir endlich wieder einen Sicherheitsdienst zuzulegen, rannte er bei mir gegen eine Wand. Das wollte ich einfach nicht mehr. Weder für mich noch für Claire. Ich hatte mir schon die Alarmanlage aufschwatzen lassen, traute mich aber nicht zu erwähnen, dass sie derzeit nicht funktionierte.

      Claire sollte ein möglichst normales Leben führen, ohne irgendwelche Bodyguards, die ständig um uns herumsprangen. Außerdem traute sich ohnehin so gut wie niemand hierher. Zumindest nicht mehr seit der Sache mit Amanda.

      Sobald ich das Türklingeln vernahm, beendete ich das Telefonat. Rasch zog ich mir etwas Sauberes an. Claire hatte heute Mittag ganze Arbeit geleistet und ihre Tomatensoße auch auf meinem T-Shirt verteilt.

      Nun hörte ich, wie sie ihre Kinderzimmertür aufriss und die Treppe herunterpolterte. Sie konnte es kaum abwarten, Ms. Miller zu begrüßen und mich durchströmte ebenfalls ein kleiner Hauch von Aufregung.

      Es freute mich, dass mir die Vermittlungsagentur so schnell ein neues Kindermädchen schickte. Ich vertraute den Mitarbeitern und der Ruf der Agentur war tadellos. Sie arbeitete ausschließlich für die Prominenz von Atlanta. Gründliche Background-Checks und einwandfreie Lebensläufe waren Voraussetzung.

      Ich machte niemandem einen Vorwurf wegen Karen, schon gar nicht der Agentur. Sie war ein tolles Kindermädchen gewesen, mit den besten Referenzen. Claire mochte sie, und das war alles, was zählte.

      Ich nahm mir fest vor, der neuen Frau im Haus ohne Vorurteile zu begegnen. Außerdem hatte ich wohl kaum eine andere Wahl. Die letzten zwei Tage mit Claire waren toll, wir hatten viel Spaß und genossen unsere Zweisamkeit, aber sie forderten auch ihren Tribut. Ich war müde und ausgepowert, dabei stand schon sehr bald ein wichtiges Spiel an der Westküste an. Mir blieb also wenig Zeit, um das neue Kindermädchen auf meine Abwesenheit vorzubereiten.

      Ich hörte, wie Mary Ms. Miller begrüßte und erkannte schon an ihrem Tonfall, dass sie sehr angetan war. Das war ein gutes Zeichen. Erleichterung durchströmte mich. Oben am Treppengeländer wagte ich einen zögernden Blick nach unten.

      Was ich dort sah, verschlug mir augenblicklich die Sprache.

      Fuck! Das war doch nie im Leben ein Kindermädchen!

      Vor Mary stand eine junge, hübsche Frau, deren lange, dunkle Haare locker auf ihre Schultern fielen. Sie war so klein und zierlich, dass sie mich sofort an Amanda erinnerte.

      Mein Herz setzte einige Sekunden aus. Ich bekam keine Luft und verfiel in eine Schockstarre, aus der mich erst Claires süße Stimme befreite.

      »Bist du ein Engel?«

      Unwillkürlich musste ich schmunzeln, als mir das Sprichwort ›Kindermund tut Wahrheit kund‹ einfiel. Ja, sie wirkte tatsächlich beinahe wie ein Engel, eine Erscheinung, aber davon durfte ich mich nicht beirren lassen. Mit großen Schritten eilte ich nach unten.

      »Nein, mein Äffchen. Das ist Ms. Miller, dein neues Kindermädchen!« Ich stellte mich direkt hinter meine Tochter und musterte die zierliche Frau, die knapp zwei Köpfe kleiner war. Ihr Blick war freundlich und offen und obwohl man ihr ansah, dass meine Größe sie einschüchterte, wich sie keinen Millimeter vor mir zurück. Respekt!

      Ihre haselnussbraunen Augen fesselten mich. Vielleicht hätte ich auf ein Mindestalter bestehen sollen? Meine nächste Frage konnte ich mir also nicht verkneifen.

      »Sind Sie nicht ein wenig zu jung für ein Kindermädchen?«

      »Das liegt immer im Auge des Betrachters, Mr. Colby.«

      Nicht schlecht! Das kam ja wie aus der Pistole geschossen. Hätte ich ihr gar nicht zugetraut. Unwillkürlich fing ich an zu grinsen. Die Kleine hatte Feuer, das gefiel mir.

      Trotzdem war mir nicht ganz wohl dabei, eine so junge, attraktive Frau im Haus zu haben. Ich fragte mich, ob sie wirklich qualifiziert genug war. Gleichzeitig wusste ich: Sie wäre nicht hier, wenn dem nicht so wäre.

      Mit einem kurzen Blick auf Claire, die Ella wohlwollend anhimmelte, entschied ich mich dazu, es drauf ankommen zu lassen. Jeder hatte eine Chance verdient. Auch Ella Miller, das viel zu junge Kindermädchen mit dem viel zu frechen Mundwerk.

      Sobald sie sich in ihr Gästezimmer zurückgezogen hatte, bekam ich das Grinsen nicht mehr aus dem Gesicht.

      Was hatte mich da nur geritten? Ich hätte sie auf der Stelle wegschicken müssen.

      Na toll, dachte ich kopfschüttelnd. Ella Miller war nicht einmal fünf Minuten in meinem Haus und schon war ich in einem Zwiespalt der Gefühle. Sie wirkte zart und unschuldig wie ein Engel, aber sie war keiner. Zumindest hoffte ich das tief in meinem Inneren, denn anders ließ sich wohl nicht erklären, warum ich sie unbedingt hierbehalten wollte.
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      »Reiß dich zusammen, Ella!«

      Ich führte Selbstgespräche, das war mir durchaus bewusst, aber es half mir, mich zu entspannen.

      Mein Eintreffen hier hatte ich mir doch ein wenig anders vorgestellt. Ich wollte nett und seriös wirken, nicht verlegen und nervös wie irgendein Groupie, das es auf Rick Colby abgesehen hatte. Daran musste ich schleunigst arbeiten, immerhin wusste ich ganz genau, worauf ich mich gegenwärtig eingelassen hatte. Nun war es an der Zeit, nach unten zu gehen, mein Magen hing schon in den Kniekehlen.

      In den letzten zehn Minuten hatte ich mich ein wenig frisch gemacht, meine Kleidung fein säuberlich in den Schrank geräumt und die Taschen unterm Bett verstaut. Mein Handy ließ ich vorerst ausgeschaltet und legte es ins Nachtschränkchen an meinem Bett. Das Zimmer an sich war geräumig, es war sehr hell und freundlich eingerichtet und lag so, dass man einen direkten Blick in den Garten hatte.

      Das angrenzende Badezimmer verdiente schon fast die Bezeichnung Wellness-Tempel. Es gab eine kleine Whirlpool-Badewanne und eine riesige Regendusche, in der beinahe eine gesamte Basketballmannschaft Platz hatte.

      Solche Dimensionen war ich definitiv nicht gewohnt. Aber geschmacklich war es genau mein Ding.

      Ich hatte sogar einen Schreibtisch in meinem Zimmer, was mir außerordentlich gut gefiel. Denn selbstverständlich hatte ich Savannah nicht ohne mein Handwerkszeug verlassen.

      Schnell stellte ich meinen Laptop auf den Schreibtisch.

      Perfekt! Jetzt war ich zufrieden.

      Dann machte ich mich auf den Weg nach unten, ich wollte meinen neuen Boss und seine Tochter nicht länger warten lassen.

      Da ich nicht wusste, wo ich hinmusste, folgte ich einfach dem Stimmengewirr. Sobald ich die Küche betrat, waren alle Augen auf mich gerichtet und die Gespräche verstummten.

      Oh nein! Ich hasste es, im Mittelpunkt zu stehen. Zum Glück sprang Claire direkt von ihrem Stuhl auf und kam auf mich zu.

      »Hast du Hunger?«

      Ich war perplex, als die Kleine wie selbstverständlich meine Hand nahm und mich hinter sich herzog. Es war ein schönes Gefühl und beruhigte mich umgehend.

      »Oh ja, großen Hunger. Bärenhunger.«

      Claire lächelte und zog mich zum Tisch.

      »Ich habe eine Kleinigkeit für Sie gekocht«, warf Mary ein. »Mögen Sie Fisch?«

      »Ja, ich esse alles«, erwiderte ich freundlich und setzte mich auf den Stuhl neben Claire.

      Rick Colby musterte mich erneut. Obwohl ich nicht hinsah, spürte ich seine Blicke überall auf meinem Körper.

      »Danach sehen Sie aber nicht aus, Ms. Miller!«

      Ich wusste sofort, worauf er anspielte und wertete es als Kompliment.

      »Das will ich auch schwer hoffen!« Frech zwinkerte ich ihm zu und wartete ab, was passierte. Es war herrlich. Sein überraschter Gesichtsausdruck sprach Bände.

      »Mhm, Ms. Miller?«

      »Ja, Claire?« Ich schenkte der Kleinen meine gesamte Aufmerksamkeit und verlor mich erneut in ihren tollen blauen Augen. »Du darfst ruhig Ella zu mir sagen.«

      »Spielst du gleich mit mir, Ella?«

      »Es wäre mir eine Freude.«

      Claire strahlte übers ganze Gesicht. Was für ein süßes Ding. Da ihr Vater mich schon wieder, oder vielleicht auch immer noch, ziemlich misstrauisch beäugte, ging ich in die Offensive.

      »Ist es in Ordnung, wenn ich gleich ein wenig mit Claire spielen gehe? Oder haben Sie andere Pläne für mich?«

      »Nein. Das geht in Ordnung, Ms. Miller. Lassen Sie sich von Claire am besten einmal durchs Haus führen. Dann wissen Sie, wo was ist.«

      Ich nickte und widmete mich meinem Essen, das Mary mittlerweile vor mich gestellt hatte.

      »Schaffst du das, Äffchen?«, fragte Rick Colby und wandte sich gezielt an seine Tochter.

      Äffchen – wie süß! Den Kosenamen hatte er vorhin schon benutzt. Ob er sie wohl immer so nannte?

      »Ja, Daddy, das schaffe ich.«

      Es war nicht zu übersehen, wie sehr Claire ihren Vater anhimmelte. Das kleine Mädchen saß hautnah neben mir und suchte immer wieder meinen Blick. Als sie Schwierigkeiten mit ihrem Essen hatte, nahm ich mir die Freiheit und half ihr. Sie war ein Wirbelwind, der eindeutig seine Probleme damit hatte, still zu sitzen. Mary ermahnte sie mehrmals, doch Claire schien wenig beeindruckt davon, genau wie ich.

      »Möchten Sie noch Nachschlag, Liebes?« Marys Frage riss mich aus meinen Gedanken. Ich hatte gar nicht bemerkt, dass mein Teller bereits leer war. Es war mir ein bisschen peinlich, aber ich nickte.

      Rick Colby war mein Zögern nicht entgangen. Er warf mir einen fragenden Blick zu. »Keine Angst um Ihre Figur?«

      Ich erkannte die Ironie in seiner Stimme und unterdrückte mein Schmunzeln. »Natürlich nicht. Ich muss doch mein Kampfgewicht halten.«

      Er prustete laut los. »Ihr Kampfgewicht?«

      Mir war klar, dass er mich nur aufzog, aber selbst Mary lächelte, was mir ein wirklich gutes Gefühl gab.

      »Nicht immer kommt es auf die Größe und Stärke an, Mr. Colby.«

      Er schmunzelte, sagte aber nichts dazu. Also hakte ich das Thema ab und widmete mich wieder meinem Essen. Ich aß auch die zweite Portion genüsslich auf.

      Während Mary den Tisch abräumte, bekleckerte sich Claire gerade mit ihrem Pudding. Dass Rick Colby aufgestanden war, spürte ich erst, als er unmittelbar hinter mir stehen blieb und sich zu mir herunterbeugte.

      »Es geht immer um die Größe und Stärke, Kleines.«

      Oh! Mein! Gott!

      Es war nicht mehr als ein Flüstern gewesen. Aber ich bekam auf der Stelle Gänsehaut und verschluckte mich fast an meinem Essen.

      Hatte mein Boss mich gerade Kleines genannt? Das war nicht gut …

      »Gehen wir jetzt spielen?«, fragte Claire.

      Auf jeden Fall! Ich brauchte dringend Ablenkung. Mein ganzer Körper zitterte vor … tja, vor was eigentlich? Ich war mir nicht sicher, ob es nur die Aufregung war, oder auch ein kleines bisschen Erregung. So oder so waren diese Gefühle hier fehl am Platz. Rick Colby war ein arroganter Mistkerl. Und obendrein mein Boss.

      »Sehr gern. Möchtest du mir denn vorher das Haus zeigen?«

      »Oh ja!« Aufgeregt sprang Claire von ihrem Stuhl und hüpfte los.
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